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In den erſten Auguſttagen wurde der Weltkrieg ein Jahr alt. 
Wohl in feinem Haufe Europas hat man den Geburtstag des 
Schmerzenstindes vergeffen. Nur wenige Tage jünger ald der Krieg 
gegen DfE und Meft ift die Kriegserflärung Englands. Nur politiſch 
Unreife konnten einen Augenblick zweifeln, ob ſie käme, nach alle— 
dem, was die feindſelige Politik des Inſelreiches uns ſchon im Frieden 
angetan hatte. Die harten Tatſachen machten dem Traum ſchnell 
ein Ende. 

Ein Jahr Krieg mit England heißt ein Jahr Krieg gegen die bei 
weitem ſtärkſte Seemacht der Welt, die sahlenmäßig fo ſtark iſt wie 
die deutſche und amerikaniſche Flotte zuſammen, allen ſonſt noch auf 
der Erde vorhandenen Marinen zuſammengenommen aber überlegen. 

Ein Jahr Seekrieg iſt eine lange Zeit. Iſt viel länger, als man 
vor dem Krieg für möglich hielt. Jenſeits des Kanals hatte man 
ſich gerühmt, nach wenigen Tagen werde die deutſche Flotte auf dem 
Meeresgrunde liegen oder in engliche Häfen abgeführt ſein. Gleich 
darauf follten Hamburg und Bremen vor den Mündungen der eng— 
liſchen Geſchützrohre liegen und in dieſer wenig beneidenswerten 
Lage abzuwarten haben, bis die Kriegsentſchädigung feſtgeſetzt ſei. 
Ja, es wurde gepraͤhlt, im Falle eines Krieges werde in det gleichen 
Stunde, wo die Krieggerflärung bekanntgemacht werde, auch Die 
Nachricht vom Untergang der deutfhen Hochfeeflotte in Berlin ein— 
aufen. Man wollte technifh nachweifen können, daß überhaupt ein 
Moderner Krieg nur ein paar Wochen dauern fünne, eine Seeſchlacht 
aber infolge der fürchterlichen Wirkung des Schwergeſchützfeuers 
höchſtens eine Stunde, Dann fei alles aus und der Würfel über die 
Zukunft Europas gefallen. Wenig genug. 

Aber wir haben ſo vieles neu lernen müſſen von dieſem großen 
Lehrmeiſter Krieg. Nun führt England ſchon ein Jahr Krieg zur 
See gegen uns, und mag ift gefehehen? Was hat die Schladtflofte 
des meerbeherrfchenden Albion geleiſtet? Wenig genug. 

Gewiß, der Krieg iſt noch nicht zu Ende. Wir ahnen und hoffen 
erſt, was dag zweite Kriegsjahr bringen wird. Lediglich ein Teils 
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ergebnis läßt bisher feſtſtellen. Selbft hierüber mögen im einzelnen 
bie ee ansehe feet SE im folgenden die Kritik an Eng: 
lands Seeftiegführung ſcheinbar hart, ſo find daran die Tatſachen 
ſchuld. Der Deutſche hat auch im Zorne des Krieges kein Intereſſe 
daran, den Gegner ungerecht zu ſchmähen. Mögen die lateiniſchen 
Schweſternationen weiter dem klaſſiſchen Vorbild der Helden Homers 
folgen, im Kampfe den Feind einen Hund zu nennen und ſein Fleiſch 
den Geiern zu verſprechen. Der Deutſche focht beim Turnier am 
liebſten mit dem edelſten Ritter und rühmte ſein Geſchlecht und ſeine 
Rüſtung, bevor er mit ihm die Klinge kreuzte. Aber was bleibt an 
England heute zu rühmen? 

Anerkennen kann man den perſönlichen Mut 
Offiziere und Mannſchaften in den Feſtlandtämpfen 
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iſt ſelbſtverſtändlich kriegsgeübt. Er fürchtet weder Tod noch Teufel. 
Die Inder ſind gefährliche Feinde; wie die Schlangen ſchleichen ſie 
ſich heran, ſtellen ſich ſcheintot und fallen nachher dem Argloſen mit 
der langen Meſſerklinge in den Rücken. Kanadier und Hochländer 
ſind zähe, tapfere Burſchen; Germanenblut iſt in ihren Adern. Gute 


Ausrüſtung und Verpflegung, tadelloſe Waffen kommen hinzu. So 
It Der aus den Kolonien, vielleicht mehr 
en. 


hat der englifche Soldat, ſelbſt 
Tüchtigkeit, als viele meint 

Doch genug davon. Hier ſoll Englands Seekriegführung zur 
Kritik geſtellt werden. Die Heldentaten der vielgerühmten „Meer; 
beherefchenden“ Flotte. 


Die Tätigkeit oder Untäti 


| llerneueſte Großkampf—⸗ 
„Kaiſer“ und „König Albert“ von einer für Linienſchiffe ſelten 
ausgedehnten Probefahrt nach Südamerika zurückgekehrt. Die 
Schiffsmaſchinen mit Turbinenanttieb war auf 
einer Marſchſtrecke von 20 000 Seemeilen erprobt worden; mit 
beſtem Erfolg. Als ſie heimgekehrt waren, fanden ſie im Kieler Hafen 
als ſeltene und willkommene Gäſte — ſeit zehn Jahren zum erſten 
ale wieder, woran die Zeitungen teilweiſe ſehr hoffnungsvolle 
ommentare knüpfte — bier rieſige engliſche Schlachtſchiffe, die zur 
„Kieler Woche gekommen waren. Doc eine Schwalbe macht noch 
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feinen Sommer. Später reifte unfere ganze Hochſeeflotte noch zur 
Sommerfabrt, machte den äblihen Weg nah Norwegen zu, wohin 
auch die Jacht „Hohenzollern“ mit dem Kaiſer an Bord ausgereift 
war. Kriegsgefahr auf dem Balkan, hochgradige politifhe Spannung 
rief beide befihleunigt zurück. Bei der auf ganz Europa laftenden 
nervöfen Aufregung galt es einerfeits für ung als Beruhigung, 
anderfeits auch als ein Zeichen der ernften politifhen Lage, als die 
Nachricht Fam, daß die gefamte Hochfeeflotte im die Heimathäfen 
eingelaufen fei. Wir waren vor dem Überfall geſichert. * 

Von erſtklaſſigem ſchweren Material war nur noch der Schlacht⸗ 
kreuzer „Goeben“ draußen, das Flaggſchiff unſerer neugebildeten 
Mittelmeerdiviſion. Ein Verſuch, ihn noch rechtzeitig mit den hei— 
miſchen Seeſtreitkräften zu vereinigen, wurde nicht gemacht. Es gab 
im Mittelmeer für ein ſo großes und ſchnelles Schiff genug Aufgaben 
zu löſen. Bei „Goeben“ als treuer Begleiter die ſchnelle kleinere 
Breslau“. Auf dem Atlantiſchen Ozean ſchwimmt weit und fern 
der Heimat der kleine Kreuzer „Karlsruhe“, ganz neu, eben von der 
Bauwerft mit 29 Knoten Probefahrtgeſchwindigkeit abgeliefert. Er 
wurde einer der gefürchtetſten Jäger feindlicher Handelsdampfer, hat 
noch nach Monaten den engliſchen Handel beunruhigt, entrann immer 
wieder den Verfolgern. Über „Karlsruhe“ und „Emden“ werden 
fpäter unfere Jungen lefen, wie fräher über Zieten aus dem Buſch 
„Emden“ erlag den 70 Verfolgern bei den Kokosinſeln, „Karlsruhe“ 
allein fiel den zahlreichen Feinden nicht zum Opfer. Seinetwegen 
ſeufzten die engliſchen Blätter nach größerer Geſchwindigkeit; keiner 
konnte die „Karlsruhe“ einholen. 

Und „Goeben“ und „Breslau“ auch nicht. Beſchießen zuerſt unge— 
hindert frauzöſiſche Häfen in Nordafrika, rennen zurück nach Meſſina 
zum Kohlen. Eiskalter Empfang bei unſern „Verbündeten“. Nicht 
mal Kohlen will man geben; deutſche Handelsſchiffe im Hafen helfen 
voll Begeifterung. Unterdeffen ſtehen vier franzöfifhe Panzer und 
drei ſchnelle mächtige Schlachtfreuger Englands draußen auf Lauer. 
An der Hafenmauer Taufende Neugierige, ein Schaufpiel zu fehen 
wie die römifchen Vorfahren beim Gladiatorenkampf. Vielleicht noch 
ein wenig herzloſer. Morituri te salutant. Das deutfhe Volk aber 
räumt noch immer vom Bundesgenoffen Stalten. De meldet 
ein Funkenſpruch, daß „Goeben“ und „Breslau“ bereits die 
feindliche Flotte durchbrochen haben. Der Not entrongen, durch⸗ 
fahren ſie mit großer Fahrt, 28 Knoten laufend, das Mittelmeer, 
finden in Konſtantinopel neue Heimat und neue Freunde. „Sultan 
Jawuz Selim“ tut jetzt unter Türkenflagge Dienſt, ſcheucht die 
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ruſſiſchen Linienſchiffe durch dns Schwarze Meer, rennt bie ‚dor bi 
Kanonen von Sebaftopol, zeigt fo, daß noch immer der Geift d er 
„Goeben“ in ihm ſteckt. Der Zorn in England war groß, als der 
Durchbruch der deutſchen Mittelmeerfreuger gemeldet wurde, man 
fuchte einen Schuldigen, doch verlief die Unterfuchung reſultatlos. 
Konnte auch an der Tatfahe der Ankunft in Konftantinopel nid 
mehr ändern, auch nicht an der aktiven Teilnahme der Türken auf 
ſeiten der Zentralmächte. Nun war im Ausland noch dag deutſche 
oſtaſiatiſche Kreuzergeſchwader. Sein Stützpunkt, Tſingtan, iſt zwar 
nicht Feſtung erſten Ranges. Hat nur etwa 3000 Mann zur Ver est ) 
gung gehabt, aber einige ſchwere Haubigen und Mörfer. Die Nieder, 
tingung diefer Befefligungen wäre für engliſche Kreuzer eine harte 
und langwierige Aufgabe gewefen. Das deutfche Gefehtwader konnte 
unterdeſſen den Handel mit Indien und Oſtaſien unterbinden, zu 
wenigſten ſtark ſchädigen. Mit leichten Streitkräften war ihm nicht 
— da ed immer Tſingtau als Rückendedung hatte, Auch 
aren zwei gute, wenn auch nur mittelgroße Panzerkreu er darunter, 
die Schweſterſchiffe „Scharnhorſt“ und —— * — 
Stück 25⸗Zentimeter⸗Geſchützen armiert. Dazu noch „Leipzig“, 
rs en Bi — als flinke kleine Kreuzer nur 
10,5 Hentimeter-Gefchür ß a 
ne vorzüglich —— nee — Pe 
Hier bot ſich für England wirklich ein i 12. 
ihre Qualität nachweifen konnte. Bere, Bes ie Stone, 
See at, feabeen tief Japan. herbei, j —9 
Da haben wir die erſte Nichtswürbigke UN, 
Englands. Japan denft sielleit heute (on a 
politiſch klug war, ſich mit England zu verbinden; damals fo Mo i 
wie ein rechter Vafall auf dag erfte Kommando, a folgte es 
lan matt, da$ einf: of — Data er 
ulturzu J en 
Bee A == Wal zu Beginn des 20, Jahrhunderte mir ber 


BIS zum Bußerften, In Berlin win Einſte he für Pflichterfürfung 
ja paniſchen Botſchaft bemerkt: Di 


Schar fo fern der Heimat den liebgewonnenen Boden jungen, 
blühenden Kulturlandeg, von dem man fo viel für die Beziehungen 
Deutfchlands zu Dflafien erhoffte, religiös, wirtfhaftlih, politiſch. 
Drei Monate widerfteht das Häuflein der 3000 der Flotte und den 
Sturmfolonnen einer hbundertfältigen Überlegenheit. Japan kämpft 
tapfer, nicht ohne Bewunderung für die heldenmütigen Verteidiger, 
ſucht bei der Belagerung wie fpäter gegenüber den Gefangenen 
duch Großmut jenen Schmuß der Heimtüde von feinen Händen 
abzuwaſchen. 

England empfand dergleichen nicht. Mit einem Kriegsſchiff be— 
teiligt ſich England an der Aktion. Es iſt eins von den beiden Linien— 
ſchiffen, welche England 1905 angekauft hatte, Japan zum Gefallen, 
damit ſie nicht während des Ruſſiſch-Japaniſchen Kriegs an Rußland 
kämen. Eine Ironie des Schickſals, daß es den Namen „Triumph“ 
führt. Bei der Bekämpfung Tſingtaus hält man ſich im Hintertreffen, 
möchte nachher beim Einzug in die eroberte Feſtung eine Hauptrolle 
ſpieien; wird aber von den Japanern fanft beiſeite geſchoben. Ein 
Stückchen gerechte Verachtung. Doch England ift in ſolchen Dingen 
nicht empfindlich. Bald darauf ift der „Triumph“ in den Dardas 
nelien gefunfen. Ein deutſches U-Boot war der Nächer. 

Für unfere Kreuzer des oftafiatifhen Geſchwaders begann das 
Lied von den Heimatlofen. Admiral Graf Spee hat die Führung. 
Ihre Schiffsverluſte bringt er feine Schiffe aus der Nähe Japans 
weg. Auch gelingt ihm das Kunfiflüd, die serfireuten Schiffe zu 
vereinigen, ohne daß der Feind es hindern Fann. Auer gebt es 
über den ganzen Stillen Ozean. Noch find nad) dei Anftrengungen 
der überlangen Fahrt weder Mafchinen noch Keſſel nachgefehen, die 
Mannfchaften haben feit Monaten nur die ſchwankenden Schiffe 
unter fich gehabt, feine Minute Landurlaub, da tritt bei Coronel 
ein annähernd gleichflarfes englifhes Geſchwader den Müden ent 
gegen. Wird aber gänzlich gefehlagen. Zwei englifche Panzerkreuzer 
trotz hohen Seeganges und einbrechender Dunkelheit im Fernfeuer 
der ſchweren Geſchütze vernichtet. Die Kampfkraft der Geſchütze 
war ungefähr gleich, die Treffſicherheit und Feuerwirkung der 
Deutſchen unbedingt überlegen. Und doch auch für den Beſiegten 
ein Tag in Ehren. Faſt ſein einziger in einem ganzen Jahre Sees 
krieg. 24 Stunden ruhen die deutſchen Schiffe, angeſtaunt, weil ſie 
zum erſten Male das unbeſiegbare England empfindlich ſchlugen, in 
Valparaiſo; dann müſſen ſie weiterziehen. 

Eine japaniſche Flotte drückt hinter den deutſchen Schiffen, zwingt 
fie, auf die Seite des Atlantiſchen Ozeans hinüberzubiegen. Dort 
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ngland bei den Zalklandinfeln ungeheure Überlegenheit zw 
ee Zwei riefige Schlagttreuzer, „Iuoincible” und 
„Inflexible“, jeder von ihnen ſtärker als die deutſt Be ungen 
zuſammen. Dazu drei weitere große Panzerkreuzer, zwei ge Hanse 
Kreuzer, mindeſtens dreifache Überlegenheit. Noch erdei dender d e 
artilleriſtiſche Überlegenheit, ſchwere 30,5 Zentimeter⸗Geſchutze mit 
ſo großer Reichweite, daß die verhältnismäßig leichten Granaten 
der deutſchen Schiffe auf ſolche Kampfentfernung nicht gefäpt ch 
werden konnten. Gleichwohl mußten die engliſchen Offiziere die 
ausgezeichnete Schießausbildung der Deutſchen bewundern. Erſt 
als die letzte Munition verſchoſſen iſt, nach fünf Stunden d ſie 
überwunden. Bei Coronel hatten unſere weit ſch wächern fe 
nur eine Stunde gebtaudt. So kam bei den Falklandinf l des 
Trauerſpiels „Die Heimatloſen“ fünfter Akt. Von J rd 
Japans Heimtüde des einzigen Stützpunktes beraubt, fi er den 
Dean geftieben, ohne Hilfe, ohne Kohlenftation, ohne Slottens 
bafis fielen die tapfern Schiffe der brutalen Gewalt, der tie gen 
numerifhen und artilferiftifchen Überlegenheit sum Opfer. England 
darf ſich deffen nicht rühmen, R * —9 
Einige kleine Kreuzer und Hilfskreuzer, welche Deutſchland ſeit 
Kriegsbeginn auf dem hohen Meere hatte, haben noch lange den 
engliſchen Handel beunruhigt, ſind dann teils in neutralen Hafen 
interniert worden, andere, wie „Königsberg“, wurden durch Koh len⸗ 
mangel kampfunfähig; zwei, nämlich den Hilfsfreuzer „Kaiſer Wu— 
helm” (vom Norddeutſchen Lloyd) und den Kreuzer „Dresden“, hat 
England mit beiwußter Verlegung des Völkerrechts in neutralen 
Gewäffern vernichtet, Eine englifhe Zeitung meinte mit falten 
Spott: Das Völkerrecht it verlegt, aber die „Dresden“ iſt vernichtet, 
man entſchuldigt ſich und freut ſich. RUN 
Sp iſt am Ende des erfien Kriegsjahres die deutſche Flagge ei aſt⸗ 
weilen vom hohen Ozean verſchwunden. Nicht ohne ſich vorher 
unſterblichen Lorbeer zu pflücken. England beſitzt kein einziges 
Schiff, das ſich an Heldentaten mit unſern Auslandkreuzern meſſen 
könnte. Im Handelskriege wurde dieſen Schiffen die Aufgabe, 
den Feind da anzugreifen, wo er m empfindlichften ift: an 


feinem Gefhäft und an einem Gel tel, 
Dan An fi dbeutel Monatelang geſchah 


hmen unſere U⸗Boote dieſe Aufgaben d 
— Auslandkreuzer. —— 
er endliche Untergang der Auslandkreuzer Wurde VON ung vor 
‚ausgefehen und Eonnte leider nicht 


| vermieden werden, Seitdem 
find auch unfere Kolonien ioliert und in der DBerfeidigung auf 
| 8 


L 


— —— 


ſich ſelbſt geſtellt. Sie wehren ſich zaͤhe. Nur Süd-Weſtafrika 
kann nicht mehr. 

In alle dem aber iſt nichts zu finden, was irgendwie der See— 
macht Englands beſondern Ruhm gebracht hat. 

2. Entſcheidungen zur See können nur in den europäiſchen Ge— 
wäſſern fallen. Wahrſcheinlich in der Nordſee. England hat ſich 
darauf durch gewaltige Verſtärkung ſeiner Hochſeeflotte vorbereitet. 
Mindeſtens drei engliſche Neubauten gegen zwei deutſche. Dazu 
große Überlegenheit an Schiffen ältern Baudatums. Seit 1911 
wurde noch das Bündnis und Mittelmeerabkommen mit Frank— 
reich getroffen. England zieht faſt alle Kampfſchiffe aus dem Mittel; 
meer zurück, übergidt den Schuß feiner Pebensintereffen von Gi— 
braltar big Suez den franzöſiſchen Gefhwadern, vaffe alle Kraft in 
der Nordſee zufammen. Ohne Zweifel ein gewagter, aber kluger 
Kriegsplan. So wehrt CEngland ſich div unbedingte Überlegenheit 
von etwa zehn zu ſechs. Der Kampfwert der einzelnen Schiffe iſt 
ungefähr gleich. Wohl iſt das deutſche Ringrohrgeſchütz dem eng— 
liſchen Drahtrohr weit überlegen, auch unſere Panzerung an den 
neuen Schiffen weſentlich ſtärker, doch hat die Bauart der einzelnen 
Schiffstypen in den letzten zehn Jahren ſo viele Ühnlichkeiten — 
Übergang zum Großkampffſchiff, Mittelſchiffsaufſtellung der Schwer; 
artilferie, Übergang zum ſchwerſten 38;3entimeterzKaliber, Tur— 
binenantrieb, Panzerſtärken — wobei bald Deutfchland, bald Eng; 
fand einen Schritt vor zu fein feheint, daß äußerlich der Qualitäts— 
unterfehied gering erſcheint. So bleibt für ung das Zahlenverhältnig 
der beiden Zlotten als ungefähres Kräfteverhältnis beſtehen. Alſo 
erhebliche Uberlegenheit Englands. Woraus von ſelbſt folgt, daß 
England die Rolle des Angreifers zukommt. 

Deutſchland hat Überlegenheit nur in Unterſeebboten und 
Marineluftſchiffen. Ganz von ſelbſt zieht es daraus den Schluß, 
daß ihm mit dieſen Waffen die Aufgabe der Offenſive zukommt. 
Rings iſt Englands Küſte von den deutſchen Unterſeebooten um— 
ſchwärmt, Linienſchiffe, Panzerkreuzer, Handelsdampfer fallen ihnen 
sur Beute, Unſere großen Luftſchiffe des ſtarren Syſtems mit ihren 
20000 und mehr Kubikmeter Inhalt haben ſich als eine nicht zu 
unterſchätzende Angriffs waffe gegen Forts, Werften und Flotten⸗ 
ſtützpunkte erwieſen und innerhalb eines Jahres ſchon ſechs Vor⸗ 
ſtöße gegen die engliſche Küſte unternommen. Zugleich beherrſcht 
unfere Oſtſeeflotte alle Gewäſſer vom Sund aus öſtlich, ſperrt die 
rufſiſchen Oſtſeeſtreitkräfte und dringt bis in den Rigaiſchen Meerz 
bufen vor. Schon feit den erſten Kriegsfagen ift es fo; damals 
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dete der Draht als eine der erſten Kriegsnachrichten, daß ber 
—— ee den ruſſiſchen Kriegshafen Libau in Braud 
ſchoſſen. So hat es der deutſchen Flotte im Verhältnis zu ihrer 
geringern Stärke an Entſchloſſenheit und Unternehmungsfreude nicht 

ehlt. — 
—— England. Von den breitſpurigen Prophezeiungen, wie 
man fie vor dem Kriege hörte, iſt keine in Erfüllung gegangen. Es 
vergingen Tage und Monate: dag Miniſter wort von den Ratten, 
die aus den Häfen geholt werden ſollten, wurde nicht eingelöſt. Die 
Nachricht von der Zerſtörung der deutſchen Flotte iſt weder am 
Tage der Kriegserklärung noch am Jahrestage 1915 nach Berlin 
gemeldet worden. Unſerſeits haben wiederholt Vorſtöße unſerer 
großen Schlachtkreuzer ſtattgefunden. Im holländiſchen Parlament 
wird vom Miniſter beſtätigt, was der deutſche Admiralſtab unter 
dem 22. April meldete, daß nämlich wiederholt deutſche Hochſee⸗ 
geſchwader bis weit in die Nordſee vordrangen. Zu uns ſind eng— 
liſche Schiffe nur einmal bei Naht und Nebel, am 28. Auguſt 1914, 
gekommen, Es muß ihiren (hlecht gefallen haben, denn feines hat 
fih mehr in der Nähe unferer Küffen gezeigt. Auch an der flanz 
driſchen Küſte halten ſie ſich ziemlich unſichtbar. 


So wohnt man in Bremerhaven und in Hamburg ebenſo friedlich 
wie in Dresden oder Cöln. Niemand fiehe die englifhen Kanonen, 
die mächtigen Forts von Helgoland ſchweigen und die Nordfee; 
infeln find zum Teil dem Badeverkehr wieder geöffnet. Wo graue 
Panzerriefen am Horizonte drohen ſollten, ift Kurkonzert und Kinder 
ipielen am Strand. | 


England hat flatt des kühnen, überwältigenden Angriffe den 
Derzögerungsfrieg gewählt, Hungerblodade und Rohſtoffſperre. 
Aushungerungsplan gegen Greiſe, Frauen und Kinder, Deutſch⸗ 
land hat ſpäteſtens Mai 1955 die Hungersnot und muß dann Frieden 
ſchließen, einerlei ob eg auf dem Schlachtfelde ſiegt oder verlie t. 

Muß dann die ſtrengſten Bedingungen annehmen. Und uns koſtet 
ſoche Kriegführung am wenigſten. So wähnt man. And keunt 
deutſche Organiſation und Entſchloſſenheit noch nicht. * 

Zwar iſt der ganze Plan der Lebensmittel; und Rohſtoffſperre 
unendlich gemein, beſonders für ein Land, das in feiner weit über; 
legenen Flotte ein g 


anz anderes Kriegswerkzeug beſitzt. Tauſendmal 
mag der ganze Plan auch bei Neutralen als feige, als grauſam und 
diaboliſch bezeichnet werden, er; aber viel Billiger und ſicherer alg 
das Riſiko einer Hochſeeſchlacht mit de 


r zwei 
den Geſchützen von Helgoland. iweitgrößten Flotte nahe bei 
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Krämervolk auch hier. Iſt das Geſchäft auch ſchmutzig, 
wenn es nur gelingt. Nun weiß aber England, daß es ſich ganz ſicher 
verrechnet hat. Heute, wo unſere neue Ernte eingebracht iſt und 
unſer Volk mindeſtens wieder für ein Jahr zu leben hat, weiß Eng— 
land, daß es ſo niemals zum Ziele kommt und uns nicht wie eine 
Feſtung aushungern und zur Kapitulation zwingen kann. 

Unſer Land iſt mit 600 --700 000 Doppelzentner Drotgetreide in 
das neue Erntejahr hinübergegangen. Die Getreideernte if min— 
deſtens eine gute Mittelernte, an Qualität fogar vorzüglich. Unfer 
Kartoffelertrag wird nur zu etwa einem Drittel für die Ernährung des 
Menſchen benötigt. Wenn zu unfern 1790 000 Öefangenen (am I. 
Huguft 1975) big zum Kriegsende wirklich noch die gleiche Zahl Hinzus 
kaͤme, fo ſteigt dadurch) die Zahl der zu ernährenden Menſchen in 
Deutſchland und Öfterreich nur um 3 Prozent, ſo daß auch daraus gar 
feine Ernährungsforgen entftehen fünnen. Die Preiſe für Fleiſch 
ſind zwar geſtiegen und die Futtermittel ſind auch jetzt noch teuer, doch 
iſt gar keine Frage, daß auch unſere Fleiſchverſorgung für Jahre genügt. 
Unſere Vorſorge für Dauerware ſcheint fogar etwas übereilt geweſen 
su fein, fo daß die ſtädtiſchen Verwaltungen ihre zurechtgeſtellten 
Borräte zum Teil wieder verfauften. Nie wird der Hunger und zu 
einem ungünftigen Frieden zwingen können. 

Auch fonft wird die Kriegführung infolge der Abſperrung der 
Meere durch Englands Flotte in Feiner Weife entfheidend beein 
flußt. Munitionsherftellung, Sprengfiofffabrifation, Bau von 
Mafhinen, Fahrzeugen, Kriegsgerät aller Art gebt feinen Weg. 
Unfere Feinde kennen die Leiftungsfähigteit und Anpaffungsfähig- 
feit der deutſchen Induſirie noch nicht genug. Unſere Chemie hat 
für den Ausfall von Salpeter und anderer überfeeifher Rohſtoffe 
reichlichen Erſatz gefunden, teilweife aus dem Stidftoffgehalt der Luft. 
Die glänzend eingerichteten Laboratorien unferer hemifchen Rieſen— 
betriebe, unfere Sprengſtoffwerke und unfere Fabriken in Eifen und 
Stahl fhaffen im Gegenteil von Monat zu Monatimmer bedentendere 
Überlegenheit der Zentralmächte auch auf techniſchem Gebiete. 

Eifen und Kohle haben wir im Lande mehr, als wir je brauchen 
fönnen. Alle für die Kriegführung fo hochwertigen Nebenprodufte 
der Kohlendeftillation ftehen ung in jeder gewollten Menge zur Ver; 
fügung. Auch das furchtbare Trinitrotoluol für Granatfüllung, 
Schweröle für die Diefelmotoren unferer Unterfeebonte, Benzol für 
Flugzeug und Kraftwagen gehören dazu. Kupfer und andere Me; 
talle haben wir genug, um 30 Jahre Krieg zu führen. Allein mit 
dem Kupfer unferer Hausgeräte laffen fih für Jahre hinaus Graz; 
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natenringe machen, bevor wir an die Millionen Kilometer Kupfer 


eranzugehen brauchen. Übrigens forgen auch die Feinde 
— an Artilleriefeuer dafür, daß a a 
nicht aufgeht, denn fat alle Schladtfelder find in unfere Yani z 
fommen. Wie groß aber unfere Saummolloorräte find, und — 
Schießbaumwolle ſich allein aus den Hausvorräten an Baumwolle 
herſtellen ließe, kann man zuſammenrechnen, wenn man den Import 
der Rohbaumwolle etwa nur der letzen zehn Jahre addiert. So⸗ 
lange hält es auch der verbiſſenſte und zäheſte Gegner nimmer aus. 
So iſt uns die Seeſperre Englands nicht gefährlich; auf dieſem 
ſcheinbar unblutigen aber grauſamen Wege kommt der Feind niemals 


zum Ziel. Wohl iſt uns das Ganze in gewiſſer Weiſe läſtig, hat zu 


Teuerung in einigen Produkten, zu Sparſamkeit in andern geführt. 
Darum haben wir in dem Handelstrieg unferer Unterſeeboote die 
richtige Antwort auf diefe völferrechtswidrige Scheinblockade gegeben 
als vollberechtigte Vergeltungsmaßregel. 

England weiß heute ſo gut wie wir, daß ſein infamer Aus— 


hungerungsplan zuſchanden geworden iſt, und daß die Fernhaltung 
ausländiſcher Rohſtoffe unſer Heer, namentlich unſere große artille— 
riſtiſche Uberlegenheit in keiner W 


eiſe zu ſchwächen vermag. Und 
ändert doc feine Flottentaktik nicht. 


Sogar manden Nugen hat ung Englands meriwürdige Kampfes— 
weile gebracht. Wir muften Opfer bringen. GSittlihe Kraft ift 
immer der Lohn des Opfers. Staff des feinen Weißbrotes fteht 
jetzt derbes Kriegsbrot auf jedem Tiſch; was das Neich nötig 
bat, beſchlagnahmt es, vielleicht einmal auch unſer Hausgerätz be 
ſtimmt in manchen Dingen genau die Tagesration jedeg einzelnen, 
Das Volk fühle fih um fo mehr alg Einheit, Standesunterfchiede 
verwiſchen ſich, Genügſamkeit und Gemeinſinn wachſen, Volkswohl 
iſt die Loſung. Nicht ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaat, aber ſoziales 
Denken und Leben hat der Krieg gebracht, 

Ferner: Umfangreiche, ganz neue Organiſationen ſchuf der Krieg. 
Kriegsgetreidegeſellſchaft, Reichswollgeſellſchaft und wie ſie alle heißen, 
etwa 15 größere Staatsorgane kaufmännifcher Art. Nie waren die 
ee: —— der Gemeinden mit mehr Selb— 

größerm Tätigkei 
Verantwortlichkeit betraut wor: Se ee en 


Große 
Staat angeordnet, teils gehiffige — G Be Sammlungen, teils vom 


waren, Korken, Gummi Id, alteg Silber, Wolle, Strid; 


— bringen den 


5 fi Kriegs; n 
beinahe täglich nen zum Bewußtſein. 99; und Siegesgedanke 


nicht zum fenigflen de Freiwillige Drganifationen, 


r Volksverein, können ihre Aufklärungsarbeit 
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leiſten und billige Drugſchriften, wirtſchaftliche Belehrung, Kurſe 
im Kochen, Volksverſammlungen in den Dienſt ber einen großen 
Sache fiellen. So leiftet jeder feine Kriegsdienfte; um fo einmütiger 
herrſcht der Wille, zu helfen, zu opfern, zu fliegen. 

Noch ein weiteres Gute hat Englandg Sperre gebradt. Gie hat 
unfere nationale Kraft sufanımengehalten. Unſere ganze Induſtrie 
iſt durchweg für die Kriegführung beſchäftigt. In England nicht. 
England behauptet, wenn es kapitalkräftig bleiben wolle, um ſeinen 
Verbündeten ſo enorme finanzielle Hilfe zu leiſten — und tatſächlich 
leben Rußland, Italien, die kleinen Staaten Serbien, Belgien und 
in etwa ſogar das reiche Frankreich in einer heute ſchon drückenden, 
ſpäter verhängnisvollen geldlichen Abhängigkeit von England — ſo 
dürfe ſein Welthandel und ſeine Exportinduſtrie nicht eingeſchränkt 
werden. Kaufmannsſtandpunkt. Teilweiſe auch Geſchäftsegoismus, 
jetzt bei der Sperre der deutſchen Ausfuhr mit leichter Mühe den 
läftigen Konfurrenten zu nerdrängen und ihm auf dei Weltmarkt 
die Kunden abjujagen. Nach dem Kriege werden wir ja fehen, ob 
mie dauerndem Erfolg. Folge aber iſt: Großer Munitionsmangel; 
kritiſche Parlamentswochen; Muͤnitionsminiſterium; Geſetze über 
zwangs weiſe Ausführung von Heereslieferungen; dagegen macht 
dag ſchlecht organiſierte Volk einen im Grunde genommen vater— 
landsloſen Bergarbeiterfireit, Und nach monatelangem Bemühen 

meint der englifhe Minifter, jest arbeiteten 20 000 Mann an Muniz 
tionsbedarf. Als wenn dag etwas wäre. Die englifche Armee muß 
in Flandern den günftigen Moment zum Handeln verſtreichen laffen, wo 
Deutfchland Riefenheere am Narew und in Kurland, vor Warſchau und 
Iwangorod ſtehen hat. Munition fehlt, Organiſation fehlt, Zuſammen— 
faſſung aller nationalen Kräfte fehlt. Darum fehlt auch der Sieg. 
Ganz anders Deutſchland. Anders zum guten Teil infolge der 
Seeſperre Englands. Sonſt 20 Milliarden Smportz und Export—⸗ 
handel in ben letzten Jahren. Jetzt nichts mehr davon. Zwar bleibt 

der Inlandsmarkt nad) bet erfien Atemnot bes Kriegsſchreckens, nad 
ganz kurzer Stodung, ſchon ſeit Herbſt 1914 wieder glatt aufnahme⸗ 
fähig. Es wird gekauft und verkauft. Nicht bloß Lebensbedarf, auch 
Mode und Schmuck finden faſt normalen Abſatz. Schaufenſt er voll 
ſchöner Dinge, Läden voll Käufer, manchmal vergißt man faſt, daß 
Weltkrieg iſt. Aber immerhin, es bleibt ein enormer Ausfall. Der 
Auslandmarkt fehlt ganz, außer Sfterreich und den wenigen Neu 
tralen, deren Konfum auch geringer ift. Alſo, wer Arbeitsfrende 
hat, wer feine teuern Sabritanlagen nit als totes Kapital liegen 
faffen will, wer feine Arbeiter nicht der öffentlihen FSürforge über 
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eben will, macht Kriegsbedarf. Irgend etwas: der Munition, der 
— — Werkzeuge, Maſchinen, Fahrzeuge, chemiſche we 
tifel, Lederwaren. In Dorf und Großſtadt. In der kleinen Wer ⸗ 
ſtätte, wo der Meiſter mit einem Lehrling ſitzt, wie in den techniſchen 
Rieſenbetrieben von 10 000 Arbeitern. ind ſie arbeiten mit gutem, 
teilweiſe glänzendem Verdienſt. Börſenpreiſe der Kriegslieferanten— 
firmen ſteigen und ſind begehrt; wirken kraͤftigend aufden ganzen Geld’ 
markt ein, beeinfluffen indirekt auch die Geſundung der andern Dapiere. 
Das Geld wird flüffig, ſehr flüfjig fogar, Es ſammelt fih an, kann 
einftweilen in ausländiſchen Spekulationen nicht angelegt werden, | 
bleibe alfo im Lande, Man iſt deshalb im ganzen Inland mit Geld 
verſehen, was foll man damit tun? Man kauft felbfiverftändfich 
Kriegsanleihen. Nicht bloß aus Patriotismus, auch im eignen Stets | 
eſſe. Das ift auch für das Reich viel gefunden, Daher brachte die 
zweite Kriegsanleihe mehr als den 


entweder den Zinsfuß herabfegen oder abermalg den Yusgabepreig 
herauffesen kann. Alſo auch de 


r Krieg mit den filbernen Kugeln ift 
für England ausſichtslos. Es Hat durch) feine Seefperre felbft geſorgt, 
daB wir auch hier im Vorteil find, 

Deutfchland hat auch feine Sorgentage deg Munitionsmangelg 
gehabt, Vielleicht in den Tagen der Marnefchlacht iſt es gemwefen. 
Nichtsnutzige Verdrehung der Tatſachen iſt 


behaupten, Deutſch⸗ 


gegangen; aber nichts wurde bei uns geſagt, gekla t, ie 
im engliſchen Parlament. Man AR Teen | 
imnter mehr arbeiteten, | 
Tauſende weibliche Mun 
kommen, wenn eg fein müßte; auch vor dem 


fhredt niemand zurück, wenn eg fein müßte: Kranken 

—3 pfleger⸗ Koch⸗ 

vaterländiſche Hilfe aller Art. Unübertoindliches, —8* 

Be — unitionsfa briten Amerikas 

abſperren. Wir haben im Lande Eiſen, 

Hype N — Ra auch darauf verzichten su —— 
ater dafür 

Yuslande vu fülten. für feine unfaubere Krämerhand im 

So ging die Konzentrierung d 

{ 


itionsherſteller. Millionen könnten dagu— 


weiblichen Dienſtjahr 


er 


Arbeitskraft und die beſtändig 
4 





N 
wachſende Leiftungsfähigfeit um 10 einfacher, leichter und bereit 
williger vor fich infolge der englifhen Hochfeefperre. Gewiß, wir 
hätten e8 auch ohne dies wohl nicht ſchlechter gemacht, aber ſo ging 
alles gleihfam ganz von ſelbſt. So ift der Pfeil, der ung zu Tode 
treffen follte, auf den Schüßen zurückgeprallt; wir find dadurch nur 
ſtaͤrker und gefchloffener geworden. 

| England weiß feit Monaten alles dag fo gut wie wir. Der ganze 

großangelegte Apparat feiner Hunger: und Nohftoffblodade hat 
nichts erreicht und wird nie Deutſchland zum Frieden zwingen. 

Veder Feind noch Neutraler verſchließt ſich dieſer Einſicht mehr. 

| Da bleiben vor der Gewalt der Tatfahen fogar alfe Seldbeftehungen, 

Geheimagenten und Hetzpreſſen wirkungslos. Und namentlich macht 
die Kraftloſigkeit und das Verſagen der engliſchen Flottentaktik den 
denkbar ungünſtigſten Eindruck im neutralen Ausland. 

Es war alſo für England wahrhaftig Zeit, andere, eindrucks— 
vollere, wirkfamere Kriegsaufgaben für ſeine Kampfgeſchwader zu 
ſuchen; Aufgaben, die weniger gegen Vöikerrecht und Menſchlichkeit 
verſtießen und endlich einmal große, der meerbeherrſchenden Flotte 
würdige Waffentaten ſehen ließen. 

3. Die Dardanellenaktion begann. Seit der Belagerung und 
Eroberung Port Arthurs durch die Japaner 1905 war es der erſte 
Kampf moderner Schlachtſchiffe gegen Landbefeſtigungen. Aber 
welch ein Unterſchied der Kräfte im Vergleich zu 1905! Togo hatte 
nur ſechs Schlachtſchiffe, von denen er zwei verlor, dazu etwa acht 
leichte Panzerkreuzer. Keines ſeiner Schiffe auch nur halb ſo ſtark 
wie ein modernes Großkampfſchiff. Und hatte auch noch immer einen 
Vorſtoß der dorteingefehloffenen ruſſiſchen Flotte zu erwarten, die ſtarke 
Schiffe und Rußlands beſten Admiral, Maͤkaroff, beſaß. Und wußte, 
| daß augerden ein großes ruſſiſches Erſatzgeſchwader von acht Schlacht⸗ 
ſchiffen, einem Panzerkreuzer und drei Käſtenpanzern von ber Oſtſee 

her herandampfte, welches er mit feinen Schiffen wärde befämpfen 

müffen. Trotzdem hat Togo die mächtigen, erſtklaſſigen Feſtungs— 
werke Port Arthurs überwältigt; allerdings unterſtützt durch Land⸗ 
angriffe. Man hatte den unbedingten Willen zum Siege und ſiegte. 

Hort Arthur wor vielleicht ſtärker als die Dardanelienforts, die 

ruſſiſche Flotte ſicher viel ftärfer als das Heine, au Qualität freilich 

vorzügliche türkiſche Geſchwader (unſer „Goeben“ mit zehn 28⸗Zenti⸗ 
meter⸗Geſchützen, unſere flinke „Breslau“ und zwei ältere Linienz 
ſchiffe unferer Brandenburgklaſſe fun dort unter fürfifcher Flagge 

Dienft). England und Frankreich, jetzt auch noch durch Italiens 

gute Schiffe verſtärkt, Fonnten an Kampfkraft ſechsmal, wenn ſie 
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wollten auch zehnmal foniel gegen die Dardanellenforts anfeken, 
als Togo ‚A sehn Fahren gegen die oftafiatifche Ruſſenfeſte. | 

Das Ziel war groß genug und des Schweißeg der Tapfern wert: 
Sprengung des Bandes zwiſchen aſiatiſcher und europäiſcher Türkei; 
Offnung des Riegels, hinter welchem Berge ruſſiſchen Getreides | 
aufgeflapelt liegen; Einfuhr amerikaniſcher Geſchütz- und Munitions⸗ | 
Iiferungen zur fehwerbedrängten Front deg Zarenheeres; ganz im | 
Hintergrunde noch eine fhöne Hoffnung, aktive Teilnahme der Balfanz | 
ſtaaten, von deren Eingreifen man endlich eine Wendung des Krieges | 
erhofft. Man klammert fich ja ſchon lange an jeden Strohhalm. | 

Und doch fcheint England nur mit halbem Herzen und zuerf 
auch nur mit halben Kräften am die Aufgabe zu gehen. Unſere 
Zeitungen meinten im Februar und im März ıgı5, England und 
Frankreich hätten faſt alle ihre Großkampfſchiffe dort. Das war wohl 


ſchon wegen der deutſchen Hochſeeflotte nicht möglich. England 
wäre bedroht geweſen. 


Es war aber überhaupt nur wenig erfiz 
Haffiges Material vor den Dardanellen. Die beiden Schiffe der 
Nelſonklaſſe find nicht als vollwertige Großfampffchiffe anzufehen. 
Mehr des Eindrucks wegen iſt ein ganz ſchweres Schiff, „Queen 
Elisabeth”, mit acht ungeheuern 38⸗Zentimeter⸗Geſchützen dabei, 
ferner einige Schlachtkreuzer der Inflexibleklaſſe. In der Haupt⸗ 
ſache aber beſteht das Angriffsgeſchwader aus ältern Linienſchiffen, 
die ſämtlich 10 bis 20 Jahre alt ſind und kaum ein Drittel der Ge⸗ 
fechtskraft eines neuen Großkampfſchiffes haben. Ein Verſuch mit 
unzureichenden Mitteln. Abſichtlich? Schrak man vielleicht in Eng 


| weite jener Aktion zurück? Dachte man an 
Frimkrieg und Frie densvertrag von Paris, wonach kein fremdes 
Kriegsſchiff die Dardanellen durchfahren darf? Dachte man an 
1905, wo man in England Rußlands höchſte Not verlachte und mit 
Kriegserflärung drohte, falls die ruſſiſche Schwarze⸗Meer⸗Flotte den 
Verſuch machen werde, aus den Dardanellen auszubrechen, um ſich 


mit dem ſchwachen Geſchwader Roſchdjeſtwenskt 
| : ENSTYS zur Todesfahrt 
nach Dfiafien 3 Neidete man Si 


ch ieg 
Rußland den Beſitz Konſtantinopels? —J———— 





Für ein Schauſpiel 
en ganzes Geſchwader yon acht Linienſchiffen, 
der vergebliche Sturmangriff vom 


wohl gewout. Man ah Her . Man hat alfo 

; a politifchen Drucke Rußlands nad, 

man ſah ja auch taͤglich mehr, daß Rußland die ——— abe 
I6 


mußte, wenn es nicht an Munitionsmangel untergehen follte. Auch 
hoffte man im ſtillen ſicher auf ein neues Gibraltar an der Pforte 
des Schwarzen Meeres. Dann konnte die Durchfahrt ruſſiſcher Krieger 
ſchiffe durch die Meerenge niemals gefährlich werden. 
Allſo man wollte wohl, wenn man es billig haben konnte. Wieder— 
um jene unehrenhafte Sparſamkeit; jenes ſchlaue Kalkulieren. Nicht 
des entſchloſſenen Kriegers Handlungsweiſe, der alles in der Stunde 
der großen Entſcheidung und gerade das Beſte in die Schickſals wage 
| wirft, um den Sieg zu erzwingen. Man geiste, man [parte, mat 
| wollte ein Gefhäft machen, aber mit möglichſt wenig Riſiko. 
Seitdem iſt das ganze Unternehmen zu Waſſer ſo ziemlich zum 
Stillſtand gekommen; deutſche Unterſeeboote hatten ihre Mittel— 
meerreiſe gemacht. Im Unterſeeboot von Wilhelmshaven nach 
Konſtantinopel, das iſt bis heute wohl das Unerhörteſte in dieſem 
an Ungeheurem ſo reichen Kriege. Es mußte ſein und es wurde ge— 
macht. Damit iſt eine Flottenaktion dort ſo gefährdet, daß man 
die wertvollen Schiffe in weiter Entfernung hält. Statt deſſen lädt 
man die Italiener ein, ſich zu beteiligen; doch dieſer Kriegsruhm 
ſcheint ſelbſt dem ehrgeizigen Südländer zu teuer erkauft. Auf alle 
Fälle wird Italien erſt wiſſen wollen, wieviel England für dieſen 
Liebesdienſt zahlen will. Es tut klug daran, da ſeine Taſchen bald 
leer werden und der Italiener für alles andere mehr ſchwärmt als 
für die drohende Zwangskriegsanleihe. Das Geſchäft zwiſchen den 
beiden Verbündeten ſcheint aber bis Mitte Auguſt noch nicht zum 
Abſchluß gekommen zu ſein. Die Nachrichten von einer Deilnahme 
Italiens an der Dardanellenaktion lauten widerſprechend, und trotz 
aller halben Verſprechungen ſcheint Italien ſich noch nicht bereit 
finden zu laſſen, ſeine mit großen Geldopfern auf Regierungswerften 
und bei Anſalde gebauten, glühend verehrten neuen Linienſchiffe 
dort zum Opfer zu bringen. Viel lieber kämpft man gegen das einſt 
verbündere Öfterreich, obgleich man in der Adria ſchon zivei Panzer 
kreuzer einbüßte; die Dardanellen find dem Italiener ziemlich fremd. 
Im ganzen trägt ſo die Flottenpolitik Englands an den Darda— 
nellen zum dritten Male das gleihe Merkmal wie im Ausland: 
freugerfrieg, wo es Japan rufen mußte, und wie bei der Hunger: 
blockade auf 40ooSeemeilen fihern Abftand feiner Blockadekreuzer: 
Mangelnde Entſchloſſenheit, mangelnder Opferſinn. Am liebſten 
beteiligt England ſich am Geſchäft als Einbläſer böſer Gedanken, als 
ſtiller Teilhaber mit eingelegtem Kapital, auch mit ein wenig Mit 
arbeit, für welche die englifhe Preffe das nötige Vergrößerungsglas 
abgibt. Unterdeſſen opfern Frankreich und Rußland mit ſtummer 
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Entiloffenheit Hekatomben und wollen immer noch nicht merken, 


welcher Bampir ihnen heimlich das Blut ihrer Söhne ausſaugt. Wo 


‚bleiben unterdeffen deine 40 Dreadnoughts, England, wo deine 


hundertmaftige Armada ? Auch an den Dardanelfen iſt fie nicht. 
4. Während die im Frühling 


ufügten. Das wurden ungeh 
Riefenleib Rußlands nicht lange erfragen kann. 
Verbluten. Dreiviertel Millio 
Unerhörte bluti 


Ruſſiſch⸗Polen hat Kowno, Grodno, Lomza, Oſſo 
giewsk, Warſchau, Iwango 


n Öefangene allein in drei Monaten. 


witz, Nowo⸗Geor⸗ 


rod, Breſt⸗Litowsk, alſo geradezu die 
ganze ruſſiſche Feſtungskette 


1915 mit höchſter Spannung ver⸗ | 
folgten Seeangtiffe und Landkämpfe an den Dardanellen sum 


eure tiefe Wunden, wie fie felbft der I 
Rußland it am I 


ge Verlufte kommen dazu. Die große Zange it 


zwiſchen ihren Klammer, Inzwiſchen 
ſind ſchon wieder ein paar wi 


chtige Feſtungen gefallen. Hindenburg 
vom Norden, Mackenſen vom 


Süden drücken mit der ganzen Druds 
kraft unferer siegreihen Armeen die Zange knirſchend, unabwendbar 
‚ sähe ſich wehrende Armeen find da— 


Umklammerung 


zu. Rußlands tief ermüdete 
zwiſchen eingeklemmt und können kaum der eiſernen 
entrinnen. Sie können wo 


HI ihre Waffenehre, vielfei t auch ihre 
bedrohten Geſchütze nicht m 


ehr Ruſſiſch⸗Polen, nicht mehr ihre mit 
Beton und Panzerflahl, Sta | enfeld und Hunderten 
(Hwerer Kanonen ausgerüft ; 


| en. Sie werden aus 
diefen in den legten Jahren mir vielen Geld 


erſtklaſſigen Verteidigungslinien einfach hinaus 
ſtarke Gefechtskraft ihrer Pan 


zerwerke ausnützen zu können. Frei— 
williger Rückzug iſt einfältiges Gerede: Der Not 


| gehorchend, nicht. 
dem eignen Triebe, muß Rußlands Rieſenheer nach Se a j 


Auch Frankreich ſcheint 


mitteln ausgebauten. 
manövriert, ohne die 


zu Tode erſchöpft. Die ar 2 
ſchlachten 1914, dag täglich (höpf großen Sommer 


e Abbrödeln des 
Drangfalen des Winterfefs ‚die Blurnen eodeflandes in den 


tapfern, aber erfolg 
Ei »ffenfioen in der ampagne, dann zwiſchen Maas und of, 
bei Yrras und in den Argonnen müſſen auch einen fodesmutigen 
Gegner ſchließlich erſchlaffen laſſen. Sie könn 

Entlaſtung bringen, ſtatt ein 


et neuen Offenſiv 
ſchon die große Defenſive vorbereiten für ng 
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en den Nuffen feine 
e müſſen fie vielmehr 
08, 109 die große Welle | 








der öſtlichen Armeekorps in grauer Flut zurüdfehren wird und in 
mächtiger Brandung gegen ben franzöfifhen Menfhenwall anprallt. 
Auch Belgiens Armee feheint am Ende ihrer Kräfte umd 
iſt erfchöpft, wie Serbien im Südoften. Das englifhde Land: 
heer, wohl noch immer nur den zehnten Teil fo groß, wie es fein 
folfte, kaum 300 000 anftatt 3 Millionen, hält fich fhon lange außer; 
ordentlich ruhig auf die Verteidigung von 50, ganzen 50 Kilometer 
Schützengraben beſchränkt. | 

Die einzige, wirklich erhebliche, noch ganz frifhe Streitmacht, 
über die der Nierverband im diefer Fritifchen, für ihn 10 ſchickſals⸗ 
ſchweren Zeit verfügt, iſt Englands mächtige Flotte. Im Mittels 
meere hat fie feine Aufgabe mehr. Durch Jtaliens Beitritt zum 
Feindesbunde ift gegen Sſterreichs Seemacht ein reichlihes Gegen; 
gewicht entftanden (fechs Großkampfſchiffe gegen vier öſterreichiſche, 
Qualität ungefähr gleich; fünfzehn Kampfeinheiten zweiten Nanges 
‚gegen vierzehn der Donaumonarchie, nach Abzug der zwei ge 
funfenen italienifhen Kreuzer „Amalfi” und „Garibaldi”). Det 
Heinen türfifchen Flotte wird durch die ruſſiſche Schwarze-Meer;Flofte 
teichlich das Gleichgewicht gehalten. Sp ift die ganze englifche Streit; 
macht frei zu einer Aktion größten Stils in der Nordfee, iſt fogar 
ſchon feit Monaten dazu frei. Und kann die ganze franzöſiſche Schlacht— 
flotte — die drittgrößte Europas — mit aus dem Mittelmeer führen 
und zur Teilnahme heranziehen. Schätzungsweiſe zuſammen 55 bis 
60 moderne Großkampfſchiffe mit ungefähr 600° weittragenden, 
panzerbrechenden Gefhügen, dazu reichlich ältere Schlachtſchiffe und 
ein ſchier unendlicher Troß von Heinen und Heinften Einheiten. Ein 
Dutzend großer ruſſiſcher Schiffe, darunter vier ganz moderne Groß; 
fampffchiffe könnten durch einen Vorſtoß in die Dfifee mitarbeiten. 

ie in der Weltgefhichte war eine ähnlich ſtarte Streitmacht auf 
dem Waffer zufammengezogen. 

Auch da fheint das Kriegsziel wahrlich groß genug! Entlaſtung 
Rußlands; Erzwingung der deutſchen Nordſeebucht; Helgoland, 
Hamburg, Bremen, Deutſchlands vielbeneidete Handelsplätze; Wil; 
helmshafen, nachher vielleicht Nordoſtſeekanal und Kiel, unſere 
Kriegshäſen; Wegnahme der deutſchen Handelsflotte unter bes 
ſonderm Jubel der englifhen Kaufherren. Beſonders aber nochmalg: 
Entlaſtung des erſchütterten Rußland. 

Freilich mächtige Befeſtigungen ſind dort zu überwinden, Minen⸗ 
ſperren zu beſeitigen, Unterſeebootsgefahr zu ertagen. Aber alles 
das konnte einem entſchloſſenen Angreifer, der über eine fo über; 
Wältigende Mehrheit an Kampfſchiffen verfügt, nicht unmöglich fein. 


19 








— ir 
Japan hat 1905 gezeigt, was möglich zu machen iſt. Hätten wit 
Ar — England hätte wahrlich nicht zu warten 
brauchen. Wir hätten die Ratten aus den Löchern geholt. ge 

Würde England wirklich beim Angriff auf Helgoland einen r Mi 
Zeil feiner Schiffe verlieren, (0 behielte es mit Frankreichs F 
vereint immer noch reichliche Überlegenheit über Deutſchlands 
ſchwader. Dieſe ſind an Qualität, beſonders in Panzerung, Ne 
weite und Treffficherheit der Kruppgefchüse, Ausbildung der wi 
(haft allerdings erften Ranges, aber doch nur halb fo ſtark an Beh. 

Immer wieder erhebt fich die Frage: Warum ſpart Engloli 
Warum nimmt es den Verdacht der Seigheit auf fih? Nicht einma 
den Verſuch einer großzügigen Flottenaktion hat e8 gewagt. | 
Nur einen vermeintlichen Heldentag hat die beitifche Flotte zu 


verzeichnen. Auch der mehr ein heimlicher Überfall als ein Augriff mit 
großen Kräften. Im erſten Rriegsmonat war es. Am 28. Auguſt 
drangen ſechs mächtige englifche Schlaͤchtkreuzer, Darunter mehrere vom 


Liontyp, 30000 Tonnen groß, begleitet von andern großen und 
Heinen Kreuzern und 3ı &% 


Torpedoboots zerſtörern, bei Nacht umd 
Nebel in die deutſche Rordſfeebucht vor. Der Angriff koſtete und 
drei Feine Kreuzer, „Köln“, „Mainz“ und „Ariadne“ ſowie ein 
Torpedoboot. Dann mußten die Engländer ſich zurückziehen. Sie 
ſind nie wiedergekom 


men. 
Warum alſo handelt England nicht? 


ſchaft gegen feine bedrängten Verbündeten macht es ihm doch zur 
Pflicht. Steht fonft nicht doch der ruſſiſche Separatfriede in Ausſicht? 
Ehen, wie ich dieſe Worte niederfchteibe, am Nachmittage des | 
5. Auguſt, läuten die Glocken ſtürmiſch und ſiegreich. Schon ſtehen 
draußen ein paar treue Landſturmleute unſerer Grenzkompagnie, 
grüß en militäriſch, Haben die Augen voll ſtrahlender Freude: „Watt 
(Hau iſt eingenommen” Fahnen wehen ſchon vereinzelt Hier und 
da; andere werden gerade herausgeſteckt. In dem ſonſt ſelbſt im 
Weltkrieg noch ſteifen Straßenleben überall freudige Begrüßung 
Und am felben Tage noch Iwangorod durch die treuen Verbündete 
Und dann folgend Komme und Grodno und Lomza und Nom’ 
ſchlägt dag Schickſal an 
Gemeinfame K 


Fmpf die Pforte. | 
ampfe, gemeinfame ieg. All 
land? Und Keant gemeinſame Freude am Sieg, Und Ruf 


reich? Wird die ſtraffe Kriegsdifsiplin auch heute 

noch den Zorn auf England fittepateen — a; — — 

furchtbare Verbitterung gegen den kaltherzigen Kriegshetzer, gegen 

den ſchlauen Intriganten ſich verbreiten, gegen England, das wieder | 

um den dummen ſtarken Kerf fand, der für Englande Intereſſen 
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Ehrlichkeit und Freund’ 


feine Jugend opfert. Miährend die engliiche Politik ſich ſelbſt unter 
allerhand Ausflüchten von Munitionsmangel und notwendiger Auf 
rechterhaltung des Handels langſam vom Geſchäft zurückzieht. 
Das iſt nicht kluge Vorſicht mehr, nicht beſonnenes Abwarten auf 
den rechten Tag, das iſt Treuloſigkeit und Feigheit. Feigheit nicht des 
einzelnen engliſchen Seeoffiziers. Vielleicht wird ander ſpaͤter mit 
Schamröte die Uniform an den Nagel hängen. Aber die Admiralität, 
die Regierung. Sie tut das, was die Studenten „Kneifen“ nennen. 

Seit jenem 28. Auguſt hat die engliſche Flotte in der Nordſee 
nichts mehr gewagt. Die viel leinere deutſche Flotte hat ihr das 
Gefet des Handelns vorgefchrieben. Zweimal bombardierten deutſche 
Schlachtkreuzer engliſche Kuſtenbefeſtigungen, ohne eine feindliche 
Flotte zu ſichten. Außer dem faſt lächerlich verunglückten Waſſer— 
flugzeugangriff am heiligen Meihnachtstag bleibt England gan 
paſſiv. Wiederholt Fliegen feindliche Kreuzer durch Unterſee— 
bootsangriffe in die Luft, am 1. Januar auch wieder ein Schlacht⸗ 
ſchiff, „Formidable“; England bleibt immer noch ruhig. 

Am 24. Januar brechen unſere herrlichen Schlachtkreuzer wieder 
gegen Englands Küſte vor. Drei find vom beften Typ, zivar nicht 
gleich, aber faft gleichwertig. „Derfflinger“ mit feinen acht 30,57 
Zentimeter-Geſchützen, „Seydlitz“ und „Moltke“ (Schweſterſchiff des 
im Schwarzen Meere fechtenden „Goeben“) haben je zehn Stüd 
28:3 entimeter; Kaliber. ‚Don der Tann“ wat verhindert, „ Lützo iv“ 
ebenfalls, Sp gebt der bedeutend ſchwächere und nicht ſo 
ſchnelle „Blücher“ als viertes Schiff mit. Feindliche Geſchwader 
werden unterwegs geſichtet, acht große Schiffe und an anderer 
Stelle fünf. Sofort nimmt der deutſche Admiral Kurs nach 
Südoſt. Vielleicht lodt er den Feind nach Helgoland oder in 
den Bereich der Unterſeeboote. Unterwegs füllt „Blücher” ſtark 
ab, wird in die Maſchinenräume getroffen, bleibt ſchließlich ganz 
zurück. Die andern deutſchen Schlachtkreuzer bekommen nur zwei 
Treffer, „Seydlitz“ einen und „Derfflinger“ je einen; Moltke 
hat keinen einzigen Schuß mitbefommen. Dagegen wird bei 
den Engländern der flärkite „Ziger” ſchwer durch Artillerie ver 
legt und durch Torpedoſchuß zum Sinken gebracht. Drei andere 
engliſche Schiffe werden erheblich beſchädigt, endlich bricht der eng— 
liſche Admiral 70 Seemeilen von Helgoland das Kreuzergefecht ab. 
Es hat bewieſen, daß es weder dem einen noch dem andern an guten 
Schiffen und an kampffreudiger Beſatzung fehlt. Auch die bereits 
ſeit Corenel feſtſtehende artilleriſtiſche Überlegenheit Deutſchlands 
an Material und Schießausbildung beſtätigt fich hier wieder, 
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d hält 
itdem iſt ed in der Nordfee ganz ſtill geworden. Englan 
SR en zurück. Am 22. April teilte der deutfche Admiralſtab 
amtlich mit, daß die deutſche Hochſeeflotte wiederholt in letzter Zeit 
Kreuzfahrten in der Nordſee unternommen habe, ohne auf feindliche 

Streitkräfte zu ſtoßen. 
—— wurde in der holländiſchen Kammer beſtätigt. 


Viermal haben niederländiſche Schiffe große deutſche Geſchwader in 
der Nordſee angetroffen. 


Von einem englifſchen Angriff hat man ſeit dem 28. Auguſt 1914, 
ſeit einem Jahre, nichts gehört. England iſt nur bereit zu kämpfen, 
wenn die deutſche Flotte ſich weit von den hei 
fortbegibt; von der eignen Operationsba i 
Wenn alſo England außer der gewaltigen Uberzahl auch noch alle 
taktiſchen Vorteile für ſich hat, ſo iſt es bereit zu kämpfen. Für uns 
aber wäre das gelinder Selbſtmord; zu ſolchem törichten Heldentum 
iſt Deutſchland, Gott Dank, nicht tollkühn genug. Wir halten uns 
bereit und warten ab. Allerdings warten wir nun ſchon ein Jahr. 
Und werden wohl auch wei England ift aber 
arrogant genug, auch noch zu behaupten, eg fehne den Tag herbei, wo 
Deutſchland ſich zum Kampfe ſtelle, damit die deutſche Flotte verſenkt 
werden könne. 


Die 
ſchöpfun 
Oſtſee eindringen laſſen. 


England bleibt nur ſich ſelber treu. Seinen geſchichtlichen Tradi— 
tionen, welche böſe ſind. Welche von dem treuloſen Albion erzählen 
und von dem kühlen Rechner, der immer ſeine Kriege mit dem Blute 
fremder Völker bezahlte. Ein Dichterwort ſagt: Nichts würdig iſt die 
Nation, die nicht ihr alfeg ſetzt an ihre Ehre. England verſteht dieſes 
Dichter wort nicht. Nicht alles, ſondern möglichſt wenig einzuſetzen, 
iſt Englands Trachten. Der Kreuzerkrieg im Auslande, der Hunger⸗ 
und Rohſtoffkrieg, die Dardanellenangriffe, der 
deutſchen Küſtenbefeſti 


Kampf gegen die 
das mußte mögliche bilfig fein, Schlachtflotte: alles 
lieben Verbündeten 


beſahie werd zum Teil von den 
ahlt werden. Befre dlich, En 
ſcheint uns Deutſchen ſolche Sinnesart. “eb, faſt unpeimlic 
Die deutſche Flotte 


f ift i ter A . 
geblieben, Bedrohung h ufgabe und ihrem 


Englands, Juva 


Programm treu 
ſtörung der engliſchen F 


nvaſion deutſcher Armeen, Zer; 
lotte, ſo hießen vor dem Kriege die Ver— 
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dächtigungen, welche bald in der Preffe, bald in Minifterreden gegen 
ung erhoben wurden. Die Wirklichfeit des Krieges hat diefe hetze— 
tifhen Verleumdungen vor aller Augen widerlegt. Schuß unferer 
Häfen und Küften, Riſiko auch für den flärkflen Gegner beim Angriff 
auf ung, das war vom erſten Flottengefet 1898 bis zum legten von 
1912 unfer gleichlautendes Programm. Wir hatten dabei nichts zu 
verheimlihen. est im Weltkrieg haben wir Wort gehalten; die 
deutfhe Seemacht hat fih auch in Ernftfalle nicht phantaftifhen Kriege; 
abenteuern sugemwendet. Auch dag ift ein Zeugnis für Die Ehrenhaftig— 
keit der deutſchen Politik; Aberliſtungs- und Uberwältigungspläne 
lagen uns auch zur See ganz fern. Übrigens iſt uns nach dem ein— 
fachen zahlenmäßigen Kräfteverhältnis gar keine andere Seekrieg— 
führung möglich. Qualitätsfragen ſoll man auch bei Kriegsſchiffen 
nicht überſchätzen; unſere Schiffe ſind beſſer, aber das genügt wohl 
nicht, um den Zahlenunterſchied auszugleichen. 

Daß England den von Deutſchland bei ſeinem Flottenbau maß— 
gebenden Riſikogedanken ſo merkwürdig verſtand, haben wir nicht 
erwartet. Wir verſtanden darunter, daß auch der ſtärkſte Gegner 
es ſich doppelt und dreifach überlegen ſollte, ehe er uns aus rein 
egoiſtiſchen Gründen der Handelskonkurrenz mit Krieg überfiel. Auch 
England ſollte wiſſen, daß ihm die Niederringung Deutſchlands teuer 
zu ſtehen kommen werde, daß es wahrſcheinlich dabei ſelbſt geſchwächt 
werde und den erſten Platz unter den Seemächten wenigſtens zeit⸗ 
weilig an Amerika abtreten müſſe. Uns bedeutete alſo der Riſiko⸗ 
gedanke eine gewiſſe Garantie gegen einen brutalen Überfall, einen 
Schuß vor dem Kriege. England verfleht den Kifitogedanfen anders: 
Es hat ung den Krieg erklärt, hält fih aber von unferer Flotte und 
Küſte weit entfernt, um froß des Krieges feine Flotte vor dem Riſiko 
eines Verluftes zu bewahren. Daher fein Plan, den Verzögerungs— 
krieg auf weiteſte Entfernung zu führen, der Entſcheidungsſchlacht 
fern zu bleiben, nur leichte und ältere Streitkräfte für den Ausland: 
kreuzerkrieg, für den Kolonialkrieg, für bie Dardanellenaftion, für 
die Rohſtoff- und Lebensmittelblodade zu verwenden. 

Ein englifher Staatsmann hat einige Monate nach Kriegsbeginn 
behauptet: Deutfehland hält feine Flotte zurüd aus kluger Vorſicht, 
um an dem Tage, wo ſeine Heere beſiegt ſind und wo es um Frieden 
bitten muß, wenigſtens dieſen Trumpf noch in der Hand zu haben 
und zu fagen: Meine Flotte iſt noch unverſehrt, und um pochend 
auf deren noch unverbrauchte Kampfkraft, etwas beffere Friedens; 

edingungen zu erhalten. Der englifhe Minifler fand fogar eine 
gewiffe Berechtigung in diefem Standpunkte Deutſchlands. 
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Wenn man einmal flatt Deutfchland England läfe? Vielleicht hat 
hier Mephifto, ohne es zu wollen, feine eignen falten, Eugen Pläne 
aufgededt. Der Sieg der Zentralmächte an allen Fronten des Land 
frieges wird von Tag zu Tag auch für den Verblendeten offenbar. 
Bon den Vierverbandsmächten ift England feiner ganzen Natur 
nach) zuerft befähigt, den wahren Sachverhalt zu erfennen. Es ahnt sum 
mindeflen geheim, was fommen wird, Und dank fol einmal am 
Tage der großen Gefchäftsbilan; die englifche Flotte den letzten Doften 
Aktiva im großen Hauptbuch des Vierverbandeg bilden. Vielleicht 
verfuchte England dann gar noch einen Kleinen Nusen für fich zu 
gewinnen, wenn e8 auch Calais iff oder eine griechifche Inſel vor 
Gallipoli. 

Das ſcheint die letzte Aufgabe der meerbeherrſchenden Flotte zu 
ſein, eine furchtbar unrühmliche. Der Grimm Frankreichs und Ruß⸗ 
lands, der heute ſchon trotz aller amtlichen Vertrauensäußerungen 
und trotz aller ſtrengen Zenſur ſich Bahn bricht, wird dann keine 
Grenzen mehr haben: England der falſche Freund, Frankreich und 
Rußland ſeine Opfer. Der Zorn auf den Sieger Deutſchland wird 
dagegen verblaffen. Eine neuͤe Mächtegruppierung wäre ermöglicht. 

Dann ift auch die Zufunftshoffnung berechtigt, daß der Vier 
verband von felbft ih auflöſt, Friedensarbeit den Kontinent ver 
ſöhnt und gemeinfam die Wunden Europas heilt. England wird 
dann politifch ausgefhloffen fein und wieder, wie vor Sahrzehnten 
eine Sfolation finden, die wahrlich nicht „glänzend“ mehr ift, 
Wäre erreicht, was dag edle, letzte Kriegsziel Deutſchlands iſt, de 
bedrohliche Ring um uns zerbrochen, neue friedliche Kulturarbei 
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